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PRESSETAG
Jetzt sind sie beisammen, jetzt spielen sie Pax,

In der stillen Gewissheit, anderntags

Den cheiben

Kollegen aufs Dach zu schreiben. B«

(Stilblüten ber SRuftffrittf
2Benn bie Seele beë 93erêbid;terê ju

fdjluiugcn anhebt, entfrehen juiueilen @in=
fönten, Kantaten ober SOcenuette ot)ue 9JÎU»

fif. Ter Tonfe^er hingegen madjt eë genau
umgefefjrt: er fdtjofft ßrjäfjlungcu, Lionel
letten unb §umoreëïen, ofjne aud; nur ein
einziges Tejttuort an fein SBcrf 511 ber»

fdjtoenbcn.
Tarauë ergibt fid; erfreulidjertoeife, baf;

roir unê fdjlimmftcnfallë audj bon einem
oTIabicr, einer glöte ober einer Sßaufe etroaê

crjäfjlcn laffen fönnen, fo eë unê gerabe an
einem baffenben 33ucb ober einer märdjen»
gefpidten ©rofjmutter gebridjt. 9îur' bafj eë

ba auf ein befonberë gefcfjulteë Ot)r an»
fommt.

Ser Sfomponift fe^t im allgemeinen bor»
auë, bafj für jene Seutc, 5)ie 9Jcufif roirflid;
berftefjen", SBorte überflüffig, trenn nicfjt
geraöeju ftörenb finb. ©in 33erftefjenber
füfjlt Sßerfonen, |>anblungen uub Umtuelt
mûfjefoê anë beu Klängen berauê.

ÏBeitaus am fetnfjörigften finb felbftbcr»
ftäublicfj bie ÜDcufiffritifer. ©ie lefen in ben
Tonreifjen roie in einem 33udj, unb ifjr
Slmt ift eê, alle ©djtoädjen unb ©tärfen beê

.ftomboniften nnb ber auêûbenben SOÎufiîer
ltngcfdjeut bor allem SSolf auszubreiten, ©ie
ftreidjeln unb treten nad; allen ©eiten. Sil»

lerbingê finb ifjre SDîeinungen ntancfjutaf ein
biëcfjcn berfdjieben, fobafj eê nicfjt auffällt,
roenn ber Sefer nocfj einer befonbern Sluf»
faffung fjufbigt. Töne rufen ebenfo leicfjt
jjîifjberftânbniffen, Joie man cê bei SBorten
geluofjnt ift.

Tafj ber ftritifer beftrebt ift, feiner Sluf»
faffung alê ber einzig ridjtigcu, 9rad)brutf
ju berfdjaffen, ift burdjauê felbftocrftäub»
lief). Unb toenn ber gebräudjlidje Söortfdjafc
faillit auëreicfjt, baë ju fagen, waê er an
Gcmbrücfen gefammeft fjat, fo ift baê nidjt
feine ©djulb. ©ine rictjtige 9)htfiffritif
müfjte uubebingt in Tönen ofjne Sorte
auêgeiibt roerben, lueil bie Kritifer barin
einë finb: eê gebe feine feclifcJtje SRegung,
bie fidj nidjt burd; SJhtfif beranfdjaulidjen
liefje. Vorläufig finb toir aber nod; nicfjt
foioeit.

Ter Kritifer fommt ofjne 93ergleid)e nicfjt
auê; unb 'babei fjält er fid; gerne au bie
ÏÏJlaleret unb bertuanbte ©ebiete.

Ter liebte grauendjur fjat auf bem bunf»
len ©runbe ber SRännerfttmmen tableau»
artig getoirft."

Tie 3ei<^mtnS im Tonfa^gebanfen mu»
tete anfängfid; gefünftelt bizarr unb fpäter
beforatiu al freêco an."

Taê ©tüd fdjmeclte luie SMagermild;,
roar reliefloë, mangelte ber fuubatnentalen

Drnamentif, unb fjinterliefj ben ©inbritd
eines jufäHigen 93alettengemeitgelê."

Taö Ordjefter luar in ber Sage, eine un»
erljörte ^ontöeupradji ju bieten unb man
mufj ifjm Tauf 0oIIen, bafj eë getoiffe fom»
pofitorifcfje Sffcängel taftboll ju übermalen
beftrebt roar."
Tie garbengebuttg in biefem Tonfoloffal»

gemäfbe roar trofe_ raffiniertefter Sßf>rcxfie=

ruug fjinter ber ©rtoartung jurüdgeblieben.
Taë toar uubebingt nidjt 33rudncrë Sßitrfel."

Tie beiben SJJcrfe begegnen ficfj in ber
fuberänen £ofjeit unb ^3otenjierung ber
^I;raficrung unb Tbnamif."

SBir fefjen, bafj biefe SDÎttfiHrittten in
ifjrer Sluëbrudëweife nidjt immer beut 33er»

ftâubuiê beê grofjen S3olfeê angepafjt finb.
33afb ift eë baë Sßerf an fidj, batb bie auê»
fufjreubcu olünftler, bie ben olritifer eigen»
artige ^Beübungen finben laffen.

§anfi 9tiefe glüfjte alê Qttierpretin beê

Goupfetê in einer Slrt biontjfifd;, mit ge»

ittcfjenber ISfftafe unb ift faft malertfct),
roenn fie bie bcflamierte 5ßfjrafe iu paftofent
yarbenauftrag f;inlegt. ©ie ift bie mad;t=
uolle Jyresîomalerin beê ©oupletê."

Ter «Sïritiïer fjält fich jtoar mit Vorliebe,
aber boch nidjt cinfeitig an SJergleicfje mit
ber aJcalfunft.

SBir finben", fagt er einmal, bafj bic
Tarbietung beê ©rfafejenorê in fidjern ele»

ganten Steprifen bon ifjm gegangen ift unb
angcneljm burdjtoärmt luar."

Kosmopolitifcfje ©eluanbtfjeit entljebt nie»
malê ber fulturcllen SBcrantwortuttg; füffi»
fantem Sluftreten, berbunben mit oîaugum»
miallüren, finb toir nidjt gewogen."

33ei unë ift mif fjofjltoangigem Äuöbel»
ton nicfjt auêjufommen."

Uub toenn baê Tfjema feiner Erfüllung
alê ftngenber Tonner entgegeuraft, burd;»
gittert ^eiliger ©d;auer unfer ©ebein."

Sid;," feufjt einer, roarum finben benn
biefe mufifalifdjen 9ceuraftfjettifer ben 9fürf=

toeg jum 9Jtojarrbronnen nidjt mefjr?"
Uub ein anberer: S3Joun immer biefeë

prograiuiuüberWudjcrnbe mojartliaje fein»
piufelige giligrantoerf, baê ber breiten Si»
nie ermangelt unb unferm ,3dt0efrl;mad fo

ganj uub gar entgegenftefjt?"
Kontrapunftiften berliercu fidj gerne in

bleubenben Küufteleien unb berfefjren nur
ju oft ifjre Sßefenfjeit inê ©cgenteil."

$n ber 9)îufif finbet man affeê, toaê ein
luunbeë ïïtenfdjenfjerz erquideu fann, benn
ein Kritifer fjebt fjerbor: Tafj baê Slubi»
torium fuggeftib burdj bic geiftbolle ©in»
tönigfeit uiitgeriffen tourbe, toar fragloë
Toêcaniniê 23erbienft."

SJBir mödjten ber gefeierten .Uüuftlerin
nicfjt nafjetretcu, aber bie objeftibe 93efpre»

rijitng erforbert bodj feftjnftetten, bafj ber
geiuotjnte .Stlaiigtintbre auêblieb, luobei bic
§)öfjcn bünn, fpi^ uub gläfern flirrten unb

luiffer uafaler S3eintifdjungcit nidjt eut»
befjrten."

Tie fatten, feufdjen, leiber allju bau*
fenburcljriffeneu Harmonien würben burdj
bie brüdeube ©aalfdjtoülc einfadj befleui»
menb empfunben."

Tiefe ätfjerifdjen ©liffanboê, ber reine
Ttjpuë pfjüutafieburdjtränfter ©rajie licfjen
lïluigfeitêtoerte afjnen."

Tem cinjigartigen Tonfa^gebanfen fefjlte
leiber fagen toir baê offen unb efjrlidj

bie Qnterpunftion, audj abgefefjen bon
berroirrenben boftrinären ©eitenfprüngen."

Tie SKelobicu fluteten in breiteftem
Sltent über baê 5j3arfett fjin, getragen bon
ber äb,flopifd;cn Slllgelualt biefeë mterreidj»
ten Tonntonftruiuë, baë an tounbertooHer

Tbnamifierung unb innerer Turcfjblutung
nirgenb feines gleichen hat."

Tie SSielfjeit älterer SBerfe bcrfdjtoinbct
unter bem ©djntt beê geiftlofeu Operetten»
fcfjuubê."

Tie Operette ift auch Ijeute nodj jene
9Jcufifart, bie am cfjeften geeignet ift, baê

^ublifuinsgemüt aufjubauen."
lieber bann nodj eine gröfjfenbe 33(ed;=

ntufif, alê ein Orcfjefter bon biefer gerabeju
patf)ologifd;eu Tidblütigfeit."

Taê ureble Tongefpinft 'tourbe boni
Kapell meifter mit überragenber ©clbfäier»
ftänblicfjfeit entfuäueft."

Ueber ber gottbotlen Interpretation bes

bieffad; ntifjUei-ftaubenen Sfbagios lag ber

feufdj»füfje, felig»äarte §audj Wcfenlofen
Siergcfjenë."

Ter ibeal angefjaudjte Turteif mutete
lebcnbfrifd; an: er toar ein Sabiuettftütf
ftilifierter Diofofotreue."

Tie Tefabenj beê flaffifdjcn S3ül)ncu»

gefangeë beginnt fid; unberfeunbar int ge»

ringtoertigen Tenornacfjtoucfjê ju äufjern;
mit biefen fpegiafifierten unb uupcrfönli»
djen 93erufsfiegfricben ift ber Sciebcrgaug
nicfjt aufjuljalten."

Tie 33fecf;mufif erfufjr eine beträd;tlid;e
9Jcilberung burd; überäeugenbe §o!jfjeran=
jictjung."

Tie paffeube ©rroäljnung beê 33ledjë ift
gelegentlicfj überljaupt bon guter SBirfnug.
9cur jtoei Sieifpiele:

Taju faut èrunë Segeifterung für 33er»

lio0, bie bem SBerfc ueneë Seben unb eine

mandjmal erfdjrcdeub fräftige 33lccfjtuusfu»
latur gab."

Tie fjerrlidjc Oberon=Oubcrtüre mirfte
leiber faft als Särmftüd, bie lljematif beê

©cfjfuffeë luiirbe int auffcljtoirrenbeu ©trei»
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Stilblüten der Musikkritik
Wenn die Seele des Bersdichters zu

schwingen anhebt, entstehen zuweilen
Sinfonien, Kantaten oder Menuette ohne Musik.

Der Tonsetzer hingegen macht es genau
umgekehrt: er schafft Erzählungen, Novel
leiten und Humoresken, ohne auch nur ein
einziges Textwort an sein Werk zn
verschwenden.

Daraus ergibt sich erfreulicherweise, das;

wir uns fchlimmstenfalls auch von einem
Klavier, einer Flöte oder einer Pauke etwas
erzählen lassen können, so es uns gerade au
eiuem Vassenden Buch oder einer
märchengespickten Großmutter gebricht. Nur daß es
da auf ein besonders geschultes Ohr
ankommt.

Der Komponist setzt im allgemeinen
voraus, daß für jene Leute, die Musik wirklich
verstehen", Worte überflüssig, wenn nicht
geradezu störend sind. Ein Verstehender
fühlt Personen, Handlungen und Umwelt
mühelos aus den Klängen heraus.

Weitaus am feinhörigsten sind selbstverständlich

die Musikkritiker. Sie lesen in den
Tonreihen wie in einem Bnch, und ihr
Amt ist es, alle Schwächen und Stärken des

Komponisten und der ausübenden Musiker
nngescheut vor allem Volk auszubreiten. Sie
streicheln und treten nach allen Seiten.
Allerdings sind ihre Meinungen manchmal ein
bischen verschieden, sodaß es nicht auffällt,
wenn der Leser noch einer besondern
Auffassung huldigt. Töne rufen ebenso leicht
Mißverständnissen, wie man es bei Worten
gewohnt ist.

Daß der Kritiker bestrebt ist, seiner
Auffassung als der einzig richtigen, Nachdruck
zu verschaffen, ist durchaus selbstverständlich.

Und wenn der gebräuchliche Wortschatz
kaum ausreicht, das zu sagen, was er an
Eindrücken gesammelt hat, so ist dos nicht
seine Schuld. Eine richtige Musikkritik
müßte unbedingt in Tönen ohne Worte
ausgeübt werden, weil die Kritiker darin
eins sind: es gebe keine seelische Regung,
die sich nicht durch Musik verauschaulicheu
ließe. Vorläufig find wir aber noch nicht
soweit.

Der Kritiker kommt ohne Vergleiche nicht
aus; und 'dabei hält er sich gerne an die
Malerei und verwandte Gebiete.

Der lichte Frauenchvr hat auf dem dunklen

Grunde der Männerstimmen tableauartig

gewirkt."
Die Zeichnung iin Tonsatzgedanken mutete

anfänglich gekünstelt bizarr uud später
dekorativ al sresco an."

Das Stück schmeckte wie Magermilch,
war relieflos, mangelte der fundamentalen

Truaiueutik, uud hiuterließ deu Eindruck
eines zufälligen Palettcngemengels."

Dos Orchester war in der Lage, eine un-
erliorte Farbenpracht zu bieten nnd man
muß ihnt Dauk zollen, daß es gewisse
kompositorische Mängel taktvoll zu übermalen
bestrebt war."
Die Favbeugebung in diesem Tonkolossalgemälde

war trotz raffiniertester Phrasie-
rung hinter der Erwartung zurückgeblieben.
Tas war unbedingt nicht Bruckners Pinsel."

Tie beiden Werke begegnen sich in der
suveränen Hoheit und Potenzierung der
Phrasicrung und Dynamik."

Wir sehen, daß diese Musikkritiken in
ihrer Ausdrucksweise nicht immer dem
Verständnis des großen Volkes angepaßt sind.
Bald ist es das Werk an sich, bald die
ausführenden Künstler, die den Kritiker eigenartige

Wenduugen finden lassen.

Hansi Niese glühte als Jnterpretin des

Couplets in einer Art dionysisch, mit
genießender Ekstase und ist fast malerisch,
wenn sie die deklamierte Phrase in pastosem
Farbenauftrag hinlegt. Sie ist die machtvolle

Freskomalerin des Couplets."
Der Kritiker hält sich zwar mit Vorliebe,

aber doch nicht einseitig an Vergleiche mit
der Malkunst.

Wir finden", fagt er einmal, daß die

Darbietung des Ersatztenors in sichern
eleganten Reprisen von ihm gegangen ist uud
angenehm durchwärmt war."

Kosmopolitische Gewandtheit enthebt
niemals der kulturelleu Verantwortung;
süffisantem Auftreten, verbunden mit Kaugum-
miallüren, sind wir nicht gewogen."

Bei uns ist mit hohlwangigem Knödelton

nicht auszukvmmen."
Und wenn das Thema seiner Erfüllung

als singender Dvuuer entgegeurast, durchzittert

heiliger Schauer unser Gebein."
Ach," seufzt einer, warum finden denn

diese musitalischen Neurastheniker den Rückweg

zum Mozartbronnen nicht mehr?"
Und ein anderer: Wozu immer dieses

Programiuübeclvucherude mozartliche fein-
Pinselige Filigranwerk, das der breiten Linie

ermangelt und unserm Zeitgeschmack so

ganz und gar entgegensteht?"
Kontrapnnktisten verlieren sich gerne in

blendenden Künsteleien nnd Verkehren nur
zu oft ihre Wesenheit ins Gegenteil."

In der Musik findet man alles, was ein
wundes Menschenherz erquicken kann, denn
ein Kritiker hebt hervor: Daß das
Auditorium suggestiv durch die geistvolle
Eintönigkeit mitgerissen wurde, war fraglos
Toscaniuis Verdienst."

Wir möchten der gefeierten Künstlerin
nicht nahetreten, aber die objektive Besprechung

erfordert doch festzustellen, daß der
gewohnte Klangtimbre ausblieb, wobei die

Höhen dünn, spitz uud gläsern klirrten und

wisser nasaler Beimischungen nicht
entbehrten."

Die satten, keuschen, leider allzu pau-
sendurchrisseneu Harmonien wurden durch
die drückende Saalschwüle einfach beklemmend

empfunden."
Diefe ätherischen Glissandos, der reine

Typus phautasiedurchträukter Grazie ließen
Ewigkeitswerte ahnen."

Dem einzigartigen Tonsatzgedanken fehlte
leider sagen wir das offen und ehrlich

die Interpunktion, auch abgesehen von
vevlvirrenden doktrinären Seitensprüngen."

Die Melodien fluteten in breitestem
Atem über das Parkett hin, getragen von
der zyklopischen Allgewalt dieses unerreichten

Tonmonstrums, das au wundervoller
Dynamisierung und innerer Durchblutuug
nirgend seines gleichen Hot."

Die Vielheit älterer Werke verschwindet
unter dem Schutt des geistlosen Operetten-
schuuds."

Die Operette ist auch heute noch jene
Musikart, die ant ehesten geeignet ist, das

Publikumsgemüt aufzubauen."
lieber dann noch eine gröhlende

Blechmusik, als ein Orchester von dieser geradezu
pathologischen Dickblütigkeit."

Das uredle Tougespiust wurde vom
Kapellmeister mit überragender
Selbstverständlichkeit entknänelt."

Ueber der gottvollen Interpretation des

vielfach mißverstandenen Adagios lag der
keusch-süße, selig-zarte Hauch wesenlosen
Vergehens."

Der ideal angehauchte Durteil mutete
lebendsrisch an: er war ein Kabinettstück
stilisierter Rokokotreue."

Die Dekadenz des klassischen Bühnengesanges

beginnt sich unverkennbar im
geringwertigen Tenornachwuchs zu äußern;
mit diesen spezialisierten und uupersönli-
chen Berufssiegfrieden ist der Niedergang
nicht aufzuhalten."

Die Blechmusik erfuhr eine beträchtliche
Milderuug durch überzeugende Holzherau-
ziehung."

Die passende Erwähnuug des Blechs ist

gelegentlich überhaupt von guter Wirkung.
Nur zwei Beispiele:

Dazu kam Bruns Begeisterung für Berlioz,

die dem Werke neues Leben und eine

manchmal erschreckend kräftige Blechmnskn-
latur gab."

Die herrliche Oberon-Ouvertüre wirkte
leider fast als Lärmstück, die Thematik des

Schlusses wurde im auffchwirrenden Strei-

L>sr IndsgrisfSQritsr I-röriliLkiksit!



d&erïlang boit ber ^Brutalität bcè ïïtedftê ten, beginnt ber oîlaugbroÇ unb ber Saiten» and) hmer toieber mit beutlidj belegter
begraben." fiöbpler." Qnxtgi."

Unbcrgetjlicb bie Stugenblitfe, mo ber Sriron bor jtoei $ar)rett ntufjtc biefer Sie gineffen ber fubtilen ©aÇaïrobatiï
blinbe SMrtuofc bem gliigel gleidjfam bic gigaro ftarï um bie gorm ringen unb fang erzeugten trotj ber überlegenen ©heidjet»
Gingeïoeibe auftoub/Ite."

Ser getoiffe ^bjïïjarmonifcr SOÎûIIcr ift
überhaupt mit feiner 33ratfcr;e böllig bcr=
toadjrfett; nocb fjeute ein SRätfel, roie er jur
SBett ïam."

Senn roo beim (Seiger baê ©efüfjf unb
bie Intuition hinter bie ïedmiï jurüdtre»

f%LllJl L^V ERHÄLTLICH IN ALLEN GUTEN APOTH EKEN ZU F. 7 .50 UND Fi 8-
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cherklang von der Brutalität des Bleches ten, beginnt der K laugprotz und der Saiten- auch Heuer wieder mit deutlich belegler
begraben." klöppler." Zunge."

Unvergeßlich die Augenblicke, wo der Schon vor zwei Jahren mußte dieser Die Finessen der subtilen Satzakrobatik
blinde Virtuose dem Flügel gleichsam die Figaro stark um die Form ringen uud sang erzeugten trotz der überlegenen Streicher-
Eingeweide auftvühlte."

Der gewisse Philharmoniker Müller ist
überhaupt mit seiner Bratsche völlig
verwachsen; noch heute ein Rätsel, wie er zur
Welt kam."

Denn wo beim Geiger das Gefühl und
die Intuition hinter die Technik zurücktrc-

^HlI-HF I ^Vclâl,rl,>c« !u»rrc«oorluäpor«cxrn iu r> z souno >->S,
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Wie sagte Moltke? Vereint marschieren, getrennt schlagen!"

korona, eine deutlich sinnliche, aber sicher
nicht vorgesehene Erscheinung."

Der Kritiker nennt die Stimme gerne
Organ" oder auch Material". Hören wir
auch hier einige Auszüge.

Das Organ des weiblichen Parts zeichnete

sich entschieden durch einen kräftigen
Wurf aus und machte alle Zweifler
verstummen."

Zweifellos setzte uns der Gast eine neue
Tannhäuserausgabe vor, konnte aber mit

^ìkàà»Aià-^.5. Sern Ksâ

seinem etwas schwammigen Organ nicht
recht durchdringen."

Überraschenderweise schienen seinem Organ

tatsächlich flottere Tempi nicht zu
liegen, was auf die Partnerin sichtlich irritierend

wirkte. Ihr Material indessen schien

jeder Lage gewachsen zu sein."
Anderseits enthüllte der Othello-Interpret

sein prachtvolles Organ in der
herrlichsten Färbung seines reichen Metalls."

Die architektonische Außenseite der
Gesangssprache, gebunden an ein gottbegnadetes
Organ, ist Sache genialer Atemökonomie."

An à überragenden Partnerin gemessen,
konnte er die Unzulänglichkeit seines so

sieggewohnten Organs nicht Wohl verschleiern.
Die Indisposition wirkte geradezu peinlich."

Die Wiedergabe war erbarmungswürdig,
was nicht zuletzt die arme Mignon ent¬

gelten mußte. Und zwar nicht allein durch

das völlig unzureichende Organ ihres
Gegenspielers, Wohl aber auch infolge einer

ungerechtfertigten Rhythmuserweichung."
Damit ist die Blütenlese keineswegs

erschöpft; doch wird ja üblicherweise auf
keinem Wissensgebiete alles zur gleichen Stunde
gesagt. An diese Gepflogenheit halte auch

ich mich. Hermann Rylcr
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